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1. Einleitung

• Teilergebnisse aus dem Promotionsprojekt 

„Die Bedeutung von Sprache für junge Einwanderinnen und 

Einwanderer im Verlauf der betrieblichen Ausbildung“

• Fokus:

1. neuzugewanderte junge Menschen

2. betriebliche Ausbildung

3. subjektorientierte Perspektive



• Forschungsdesiderat in Bezug auf Sprache:

junge Einwander*innen, die erst im Zuge ihrer Ausbildung und 

Erwerbsarbeit nach Deutschland reisen

• Kriterienkatalog Ausbildungsreife: Sprachbeherrschung in Deutsch als 

‚Mitgliedschaftsbedingung‘



• Internationale Mobilität:

es gibt vermehrt junge Menschen mit spezifischem Förderbedarf 

in berufsbezogener Sprach- und Kommunikationsfähigkeit

• Erheblicher Handlungsbedarf zur Verbesserung der 

Ausbildungschancen junger Menschen mit Migrationshintergrund

(Berufsbildungsbericht 2016)

• Bundesprogramm: 

„Förderung der beruflichen Mobilität von ausbildungs-

interessierten Jugendlichen aus Europa“ (MobiPro-EU)



2. Weg zu den Daten und das Sample

Vorstudie

• Zeitraum: März bis Oktober 2015

• 7 Interviews mit Akteuren der beruflichen Bildung

• 3 Monate teilnehmende Beobachtungen im Betrieb

Ziel: umfassender Einblick in die Arbeit mit den jungen 

Einwander/-innen sowie in die sprachlichen Anforder-

ungen an Auszubildende



Hauptstudie

• Untersuchungszeitraum: November 2015 bis März 2016

• Kontakt zu interviewten Personen über Betriebe und Träger

• Kriterien der Auswahl:

1. Teilnahme an MobiPro-EU

2. Aktueller Ausbildungsvertrag im 1., 2. oder 3. Lehrjahr

3. Ausbildungsberufe aus dem Dienstleistungssektor oder aus 

dem gewerblich-technischen Bereich

4. Gender-Parität



• 5 Interviews in städtisch/urbaner Region

• 5 Interviews in ländlich/kleinstädtischer Region

Vergleich beider Regionen  

 städtisch/urbanen Region  ländlich/ kleinstädtisch  Region  

Fläche  325,56 km² 69,58 km² 

Einwohner  557.464 45.410 

Migrationshintergrund  28,9 % 7,18% 

Sprache  Standartsprache ohne 

Dialektform 

Standartsprache mit stark 

ausgeprägter Dialektform 

 



Übersicht der interviewten Personen (4w/6m)

Name Beruf  Lehrjahr  Standort  

Cosme  Schlosser 2. Lehrjahr städtisch/urban 

Roberto  Schlosser 2. Lehrjahr städtisch/urban 

Paula Altenpflegerin 1. Lehrjahr ländlich/kleinstädtisch 

Ana Altenpflegerin 1. Lehrjahr ländlich/kleinstädtisch 

Sebastian  Altenpfleger 1. Lehrjahr ländlich/kleinstädtisch 

Augustín  Konstruktionsmechaniker 2. Lehrjahr ländlich/kleinstädtisch 

Mariella  Konstruktionsmechanikerin 2. Lehrjahr städtisch/urban 

Gonzalo  Konstruktionsmechaniker 2. Lehrjahr  städtisch/urban 

Javier  Konstruktionsmechaniker  3. Lehrjahr städtisch/urban 

Gabriela  Hotelfachfrau 1. Lehrjahr ländlich/kleinstädtisch 

 



Vorherige Bildungs- und Berufsbiographien





Auszug aus der Übersetzungstabelle



3. Der Fall „Sebastian“: „und meine Kopf bam“

Sebastian

• 25 Jahre alt

• Seit vier Monaten in Deutschland

• Lebt in einer kleinstädtischen, ländlichen Umgebung

• Ausbildung zum Altenpfleger im 1. Lehrjahr

• Zuvor dreimonatiger Deutschsprachkurs in Spanien



Herausforderungen

Sprachtempo

S: „Noch ich habe //eh// Problem mit der Lehrerin oder Lehrer zu (.) richtig 
verstehen. Weil sie sprechen zu schnell und (.) ich muss //eh// schreiben und 
hören und, und, und lernen und meine Kopf bam.“



Sprachtempo

Herausforderungen

S: „Ich, ich, ich hab nur die, die Problem mit der, mit der, mit der Sprache, weil, 
wenn ich bin hier ins Hause und ich muss lernen, sind //eh// Wortes zu, lange 
Worte und ich kann nicht erinnern über alles“

Fehlendes 
Vokabular



Sprachtempo

Herausforderungen

S: „vielleicht meine Kollegen sind reden und dann //eh// ich kann nicht 
verstehen und das ist //eh// kom/ kompliziert und (…)“

Geräuschkulisse
Fehlendes 
Vokabular



Sprachtempo

Herausforderungen

S: „Weil //eh// (.) //ehm// vielleicht sind //eh//, wir haben //eh// eine, eine 
Stunde und ich verstehe nur //eh// zwanzig Minuten und dann die, die, die 
andere //eh// vierzeh/, vierzig Minuten, ich habe nicht, nicht verstehen. Und 
dann, ob, sie muss noch einmal vierzig Minuten erklären. Und langsam, 
weil (.) ich verstehe nicht so gut. Und dann, ich, ich weiß, sie kann das nicht 
machen.“ 

Geräuschkulisse
Fehlendes 
Vokabular

Unterrichts-
methoden

Unterrichtstempo



Fragen

Bewältigungsstrategien

S: „Weil //eh// (.) //ehm// vielleicht sind //eh//, wir haben //eh// eine, eine 
Stunde und ich verstehe nur //eh// zwanzig Minuten und dann die, die, die 
andere //eh// vierzeh/, vierzig Minuten, ich habe nicht, nicht verstehen. Und 
dann, ob, sie muss noch einmal vierzig Minuten erklären. Und langsam, 
weil (.) ich verstehe nicht so gut. Und dann, ich, ich weiß, sie kann das nicht 
machen.“ 



Sprachtempo

Bewältigungsstrategien

S: „So, wenn ich bin ins Hause, ich muss noch einmal lernen, übersetzen 
und (..)“

Wiederholung 
zu Hause 

Übersetzung



Sprachtempo

Bewältigungsstrategien

S: Und //ehm// zum Glück ich hab meine, eine Freundin, und ich kann 
kopieren“

Wiederholung 
zu Hause 

Übersetzung Abschreiben



4. Fazit

• Sprachlich-kommunikative Faktoren als größte Herausforderung

• Zeitlicher (Lern-)Druck

• Aufbereitung des Lernstoffes

• Fokus auf Übersetzung und Rückübersetzung
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